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Nr. 31 DIE BERNER

auf bem ©ütli 3ufammen unb befdjtooren bie Sähe, bie beute
nod) bie ©ruttblagen unferes bemolratifdjen Staatsroefens
finb unb es nod) lange bleiben fönnen: ©egenfeitige j£>ilfe

3U Schub unb ©rut), mit ©ut unb ©lut, mit fieib unb fie=
ben — Heine fremben ©id)ter ober foldje, bie ifjr 2Imt mit
©elb erlauft baben — Sdjiebsgerid)t für alle Streitigleiten
unter ben ©anbern — ©emeinfamer ©edjtsboben.

*

©raucben mir beute mehr? Stein, mir baben alle jene
©runbfäbe in ber Sunbesoerfaffung oeranfert, tonnen unb
muffen biefe mit bem 3iete bes Sogialftaates nod) toeitcr
ausbauen.

2Bas unferem beutigen ©olle nötig ift, um bes Reiben»
oaterlanbes toürbig 311 tuerben, bas ift bie (Einfidjt unb ber
Dpferfinn, ben bie ©üttimänner betätigten, (Einbettig finb
fie 3ufammengeftanben bie ©aterlanbsoerfdjioorenen ber brei
fiänber:

SBir toollen fein ein einig ©oll oon ©rübern!
3n leiner Slot uns trennen unb ©efabr!

*

Dab mir es in atternäcbfter 3eit erleben möchten — es

ift uns leine lange Sfrift mebr gegeben, es brängt bie (Ent=

roidlung ber potitifdjen Dinge 3U rafdjer (Entfdjeibung! —
Dab fid) bie ©arteien unferes ©olles bie £>anb reichen 3U

gemeinfamem Ijanbetn! 3u einem Sanbetn, bas auf innere
geftigung unferes ©olles gerichtet ift. Stuf bie Sicherung um
ferer roirtfdjaftlidjen (Eriften3, auf bie Schaffung non SIrbeit,
auf bie ©lieberaufridjiung unferes geftörten ©tarîtes. Das
ift bas Slllerbringlidjfte unb îtlternotœenbigfte. Das gäbe
unferem ©olle bie innere Selbftficherbeit toieber, ben fetfen»
feften ©Iauben an bas ©aterlanb, als bem böchften ©lern
fdjengut auf (Erben!

(Es lommt aber biefer neue ©üttibunb ohne Dpfer»
bereitfdjaft nicht suftanbe. Die ©arteien unb Stänbe müffen
ihre alten Dolirinen begraben. Sie müffen in einer bogmetu
befreiten Sprache miteinanber reben; ieber mufe bem anbern
bas 2Bort gönnen, ieber bem anbern ben guten ©tauben
unb gerechten ©Sitten 3ubittigen. Dann roirb fid) auch bie
gemeinfame ©tattform finben, non ber aus bie Dinge neu»
georbnet toerben lönnen.

©töge ber ©eift ber ©äter 00m ©ütli über allen
tRebnern biefes beutigen ©benbs fd)roeben. ©tögen Die Slam»
men ber ©mguftfeuer über bas _gan3e fd)öne Sdjtoei3erIanb
bas ©îabntoort ©ttingbaufens fprüben:

Seit einig! einig! einig! H.B.

WOCHE 561

Die Jungfrau vom Harder bei Interlaken aus.

Zum 1. August.
Von C. M. Reber.

(Es ftrablt ein fianb oon ©ott befcbübt
toinaus in alte ©Seit,
Der Stern ber Freiheit teudjtet ihm,
Der iebes jçjer3 erbellt.

Hnb greubentränen toebrt bie fçjanb:
(Es ift bie Sd)toei3, mein ©aterlanb!

©efegnet ift ber ©äter ©runb,
Hmfäumt oon blauen Seen,
Der Sdjöpfung ©3unber tun fid) auf
©n ffitetfcherfirn unb Söhn.

Hnb Siib unb ©orb oerbunben fiebt
(Ein ©oll, bas feine £eimat tiebt.

£> füfees ©tüd mein S(htoei3erIanb,
Du £>ort für ©tenfchenrecbt,
So lang bie ©Iber in uns fcblägt
feie ber ©pratmen Hned)t!

Seib unb Sorgen 3ieben bin.
Doch nie erftirbt ber Freiheit Sinn!

©idjt ©eidjtum, ©ott, erflehen mir,
©ib gerieben uns unb ©rot,
Hnb banlbar btidt ein ©otf 3U bir
3m lichten ©Sotlenrot.

ffiebeib' unb blühe Schroei3ertanb
©tein freies ©aterlanb.

Ein Jungfrau "-Jubiläum.
©Senn mir heute eines 125jährigen „3ungfrau"=

3ubitäums gebenlen, fo barf man fich bei biefer ©elegen»

beit füglich auch mal fragen, toie alt benn ungefähr bie

roettberübmte Königin ber Serner ©Ipen eigentlich fei?
©ine alte, aber erbgefd)id)tlid) gefeben, boch recht junge

Dame! 3n ber geotogifchen ©eu3eit — immerbin oor einigen
©tiltionen 3at)ren, atfo lange oor ben groben (breiten —
tangfam bem 3entraten ©tittelmeer entfliegen, bas bancals
grofee ©ebiete (Europas bebedte, bot fie fid) erft im Haufe ber

3abrbunberttaufenbe 3U jener erhabenen Schönheit entroidelt,
bie 00m ©tenfehen erft eigentlich oor ca. 150 Sohren ent»

bedt unb bis beute immer roieber gepriefen coorben ift.

Ar. 31 VIL K^UdlUU

auf dem Rütli zusammen und beschworen die Sätze, die heute
noch die Grundlagen unseres demokratischen Staatswesens
sind und es noch lange bleiben können: Gegenseitige Hilfe
zu Schutz und Trutz, mit Gut und Blut, mit Leib und Le-
ben Leine fremden Richter oder solche, die ihr Amt mit
Geld erkauft haben — Schiedsgericht für alle Streitigkeiten
unter den Ländern — Gemeinsamer Rechtsboden.

Brauchen wir heute mehr? Nein, wir haben alle jene
Grundsätze in der Bundesverfassung verankert, können und
müssen diese mit dem Ziele des Sozialstaates noch weiter
ausbauen.

Was unserem heutigen Volke nötig ist, um des Helden-
Vaterlandes würdig zu werden, das ist die Einsicht und der
Opfersinn, den die Rütlimänner betätigten. Einhellig sind
sie zusammengestanden die Vaterlandsverschworenen der drei
Länder:

Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern!
In keiner Not uns trennen und Gefahr!

Datz wir es in allernächster Zeit erleben möchten ^ es
ist uns keine lange Frist mehr gegeben, es drängt die Ent-
Wicklung der politischen Dinge zu rascher Entscheidung! —
Dasz sich die Parteien unseres Volkes die Hand reichen zu
gemeinsamem Handeln! Zu einem Handeln, das aus innere
Festigung unseres Volkes gerichtet ist. Aus die Sicherung un-
serer wirtschaftlichen Existenz, auf die Schaffung von Arbeit,
auf die Wiederaufrichtung unseres gestörten Marktes. Das
ist das Allerdringlichste und Allernotwendigste. Das gäbe
unserem Volke die innere Selbstsicherheit wieder, den seifen-
festen Glauben an das Vaterland, als dem höchsten Men-
schengut auf Erden!

Es kommt aber dieser neue Rütlibund ohne Opfer-
bereitschaft nicht zustande. Die Parteien und Stände müssen
ihre alten Doktrinen begraben. Sie müssen in einer dogmen-
befreiten Sprache miteinander reden: jeder mutz dem andern
das Wort gönnen, jeder dem andern den guten Glauben
und gerechten Willen zubilligen. Dann wird sich auch die
gemeinsame Plattform finden, von der aus die Dinge neu-
geordnet werden können.

Möge der Geist der Väter vom Rütli über allen
Rednern dieses heutigen Abends schweben. Mögen die Flam-
men der Augustseuer über das ganze schöne Schweizerland
das Mahnwort Attinghausens sprühen:

Seit einig! einig! einig! bl. ö.
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Die vom Darder kei Iirterlaker» aus.

^UNI 1.
Vor» (5. U lìelier.

Es strahlt ein Land von Gott beschützt
Hinaus in alle Welt,
Der Stern der Freiheit leuchtet ihm,
Der jedes Herz erhellt.

Und Freudentränen wehrt die Hand:
Es ist die Schweiz, mein Vaterland!

Gesegnet ist der Täler Grund,
Umsäumt von blauen Seen,
Der Schöpfung Wunder tun sich auf
An Gletscherfirn und Höhn.

Und Süd und Nord verbunden sieht
Ein Volk, das seine Heimat liebt.

sützes Glück mein Schweizerland,
Du Hort für Menschenrecht.
So lang die Ader in uns schlägt
Nie der Tyrannen Knecht!

Leid und Sorgen ziehen hin,
Doch nie erstirbt der Freiheit Sinn!

Nicht Reichtum, Gott, erflehen wir,
Gib Frieden uns und Brot,
Und dankbar blickt ein Volk zu dir
Im lichten Wolkenrot.

Gedeih' und blühe Schweizerland
Mein freies Vaterland.

Lin
Wenn wir heute eines 125jährigen „Jungfrau"-

Jubiläums gedenken, so darf man sich bei dieser Gelegen-
heit füglich auch mal fragen, wie alt denn ungefähr die

Weltberühmte Königin der Berner Alpen eigentlich sei?

Eine alte, aber erdgeschichtlich gesehen, doch recht junge
Dame! In der geologischen Neuzeit — immerhin vor einigen
Millionen Jahren, also lange vor den grotzen Eiszeiten —
langsam dem zentralen Mittelmeer entstiegen, das damals
grotze Gebiete Europas bedeckte, hat sie sich erst im Lause der

Jahrhunderttausende zu jener erhabenen Schönheit entwickelt,
die vom Menschen erst eigentlich vor ca. 150 Jahren ent-
deckt und bis heute immer wieder gepriesen worden ist.
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